Beſtellungen für poſttägliche 
Lieferung nehmen alle Poft⸗ 
ämter, für Monatlieferung 
alle Buchhandlungen an. Plans 
gemäße, gehaltvolle Beiträge 
ſollen auf Verlangen anſtän⸗ 
dig honorirt werden. 


N 


Samstag 14. Juni BR 


Kirchliche Geſetze und Verordnungen. 


14. Aus dem Königreiche Preußen. 
Die Vereinigung der Schulinſpectionen mit den Superin⸗ 
tenduren betreffend. 5 . 


dürfen getrennt werden, daß die damit beauftragten Geiſt⸗ 
lichen hinſichtlich der Schulangelegenheiten in ein unmittel⸗ 
bares Verhältniß zu der vorgeſetzten Behörde ſind gebracht 
worden.“ Dieſe Verwilligung iſt in einigen Fällen durch 
Alter oder Schwächlichkeit der Superintendenten, in ande⸗ 
sen jedoch dadurch erforderlich geworden, daß nicht immer die 
Superintendenten mit Richtung, Methode und Fortſchrit⸗ 
ten ee der neueſten Zeit hinlänglich be⸗ 
bannt waren. Der letzt erwähnte Grund kann inskünf⸗ 
tige wohl nicht mehr oft ſtatt finden, da theils von den 
meiften der jetzigen Superintendenten, denen die Schul⸗In⸗ 
ſpection befaffen iſt, vorausgeſetzt werden darf, daß ſie auch 
dieſem Theile ihrer Berufspflichten genügend vorzuſtehen im 
‚Stande find, theils bei den in der Folge einzuſetzenden je⸗ 
derzeit darauf Rückſicht genommen werden ſoll, daß ſie 
auch das, Schulweſen ihres Sprengels zu beaufſichtigen und! 
zu leiten befähigt ſind. Es wird daher von nun an eine 
iche Trennung der weſentlich zuſammen gehbrenden Auf⸗ 
ft auf Kirche und Schule nur dann zuläſſig ſein, wenn 
. oder Kränklichkeit des Superintendenten eine Erleich⸗ 
9 1 ſeiner Geſchäffte nöthig machen. In dieſem Falle aber iſt 
55 auf das Schulweſen, deren er fähig“ iſt, gelaſſen 
ae nicht wenigſtens in fortgeſetzter Kenntniß von dem, 
Auch arin geſchieht, erhalten. werde. Es wird daher hier⸗ 
ich feſtgeſetzt; daß inskünftig, wenn ein Superintendent 


rund vorhanden, daß ihm nicht noch dieſenige Ein⸗ 8 


— 


Der Abonnementspreis iſt füt 
jedes Semeſter fl. 3. — um 
welchen alle mit dem Ober⸗ 
poſtamte Darmſtadt in directem 
Paquetſchluß ſtehende Poſt⸗ 
ämter ſie liefern. Einrückungs⸗ 
gebühr pr. Zeile à 4 kr. 


. 


auf ſeinen Wunſch wegen hinlänglich befundener Gründe 
von den eigentlichen Geſchäfften der Schul-Inſpection diſpen⸗ 
ſirt wird, der oder die alsdann zu beſtellenden Schül⸗Jn⸗ 
ſpectoren nur als ſeine Vikarien betrachtet werden und ver⸗ 
pflichtet ſein ſollen, ihn in fortwährender Kenntniß der 
Schülangelegenheiten zu erhalten, feines Rathes ſich mög⸗ 


N . 8 ER J lichſt zu bedienen und ihre Berichte an die vorgeſetzten Be⸗ 
„Es iſt bisher, wiewohl immer nur als Ausnahnte von der 

Regel nachgelaſſen geweſen, daß die Schul⸗Inſpektion von 
den übrigen Geſchäften der Superintendur dergeſtalt hat 


hörden eben ſo durch ihn befördern zu laſſen, als ihnen 
wiederum durch denſelben die höheren Verfügungen zukom⸗ 
men ſollen. Hierdurch ſoll jedoch nicht verhindert ſein, 
daß in Digcefen von großem Umfange oder wo ſolches dürch 
andere Umſtände rathſam wird, einzelne mit dem Schulwe⸗ 
ſen vorzüglich vertraute und dafür thätige Geiſtliche als be⸗ 
ſondere Schulpfleger für gewiſſe Theile des Sprengels ber 
ſtellet werden dürfen, nur ſoll dieß jedesmal, unbeſchadet 
der Wirkſamkeit des Superintendenten und in einer Art 
bewerkſtelligt werden, wodurch demſelben keinesweges ein 
Theil feines Einfluſſes entzogen, ſondern vielmehr die Uebet⸗ 
ſicht und obere Leitung des Ganzen erleichtert wird. Auch 
ſoll die gegenwärtige Verfügung in dem Verhältniſſe der: 
bis jetzt ſchon ernannten und beſtätigten Schul⸗Inſpectoren bis‘ 
dahin, daß die Dibceſe, in welcher fie die Schulaufſicht füh⸗ 
ren, einen neuen Superintendenten erhalten haben wird',, 
keine Veränderung hervorbringen, ſondern nur für die von 
jetzt anzuſtellenden gältig fein. Die Königl. Regierung 


gemeinen Kenntniß zu bringen. Berlin, den 22. April 1823. 
Miniſterium der Geiſtlichen Unterrichts- und 
SE Medizinalr-Ingelegenheiten, 
(gez.) von Altenſteln⸗ 


u, Kirchliche Nachrichten 
Spanien: 


Bayonne, N. Mai. Der Erzbiſchof von Tarragona, 
Großinquiſitor von Spanien, der ſeit 18 Monaten einen 


— — — 


hat dieſe Verfügung durch die dortige Aintsblätter zur all. 


1 


ae 
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reizenden Landſitz in unſerer Nähe bewohnt, erhielt von 
der ſpaniſchen Junta ſchon wiederholt den Befehl zurückzu⸗ 
kehren, und ſein Amt wieder zu übernehmen; es ſcheint 
aber, dieſer Prälat halte die Dinge in Spanien dazu noch 
nicht für reif, denn er trifft noch keine Anſtalten zur Ab⸗ 
reiſe. 8 


0 r tu gal. 


Die Spoliation der aufgehobenen Klöſter und ihrer Kir⸗ 
chen zu Liſſabon hat am 22. April begonnen. Schon frü⸗ 
her war ein Inventarium über ſämmtliches Eigenthum die⸗ 
ſer Corporationen aufgenommen worden; eine Operation, 
welche dem Volke zu nicht geringem Aergerniße gereichte, indem 
es ſehen mußte, wie die geheiligten Gefäße, Crucifixe, Hei⸗ 
ligenbilder, und andere Gegenſtände, womit die Fröm⸗ 
migkeit der Gläubigen jene Kirchen beſchenkt hatte, gewo⸗ 


gen und geſchätzt wurden. 


Italien. 


Der Papſt hat in einem, in Rom am 10. Mai gehalte⸗ i 


nen, Conſiſtorium 11 Cardinäle in Petto ernannt. Von 
dieſen ſind jetzt 2, nämlich der Abt der Camaldulenſer, 
Zurla, nnd der Erzbiſchof von Sens in Frankreich, de la 


Fare, zu wirklichen Cardinälen erklärt worden. 


Schweden. 


Schweiz. 
Vom großen Nathe katholiſcher Religion des Kantons St. 
Gallen, welcher am 1. May verſammelt worden, um 


die Uebereinkunft in Bisthumsſachen zu ſanktioniren, deren 
vorläufige, mit unweſentlichen Modifikationen begleitete, 


Genehmigung ven Seiten Roms wir gemeldet hatten, iſt 


dieſelbe nun vollends gutgeheißen worden, nicht ohne kräf⸗ 
tigen Widerſpruch angeſehener und einſichtsvoller Mitglie⸗ 


der (unter denen jedoch kein Standeshaupt befindlich if), 


die in Minorität blieben. Um die Bulle auszufertigen, 
wollte Rom einzig noch dieſe Sanktion des katholiſchen 
großen Rathes abwarten, und bis dieſe eingetroffen ſein 
wird, ſollen hinwieder die Verhandlungen geheim behalten 
werden. 5 

Die Nr. 31. der allg. Kirchenzeitung vom 46. April 
4823 meldet unter dem Artikel (Schweiz Nachrichten aus 
Freiburg), daß gemäß eines Rathsbeſchluſſes der um Frei⸗ 
burgs Schulen ſeit vielen Jahren hochverdiente, ehrwürdige 
und geliebte Pater Gregor Girard aller ſeiner Lehrſtellen 
entſetzt fein ſolle. Dieſe Nachricht bedarf einer Berichti⸗ 
gung; in dem gedachten Rathsbeſchluße handelte ſichs nicht 
um Pater Girards Lehrſtellen und Schule, ſondern um 


lich ein Schreiben des Biſchofs an die Regierung zu Fre! 


terworfen. Wir verkennen es nicht, daß die Voksſchule 


8 i I ſei, und daß er folglich dieſelben handhaben, und nach del 
Die Frage über die Verweiſung der Juden aus dem . 1 ; 
ſchwediſchen Reiche ift, wie es heißt, zu ihren Gunſten 
abgeſchlagen worden. 3 5 
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die Landſchulen des Kantons Freiburg, und P. Gira 
blieb für dießmal ruhig in ſeiner Stelle. Die Sa 
hält ſich ſo. Als Pater Girards vortreffliche Schule bor 
Jedermanns Augen fo herrlich gedieh, ſo ſchnell die ſchbn— 
ften, auffallendſten Wirkungen unter der früher ſehr ver 
nachläſſigten Freiburger Jugend hervorbrachte, dadurch im 
In⸗ und Auslande große Aufmerkſamkeit und Theilnahme 


erregte, und ſelbſt ihre ärgſten Feinde mit ihren abge 


ſchmackten und unſinnigen Verleumdungen zu Schanden 
machte, war es dem uneigennützigſten Freunde feines V. 
terlandes nicht genug, durch die größten Anſtrengungen und 
unermüdete Thatigkeit feiner Vaterſtadt den wichtigſten 
Dienſt geleiſtet zu haben, auch die unverantwortliche Ver, 
wahrlofung der Landjugend ging dem liebevollen Jugend 
freunde tief zu Herzen, und nach vielen Bemühungen, 
manchen vergeblichen Schritten und Bitten gelang es ihm, 
den Biſchof von Freiburg für die edle Menſchen⸗ und 
Staatswohl begründende Sache zu gewinnen, welches end: 


burg zur Folge hatte, wie es hier in deutſcher Ueberſetzuug 
folgt.) — Schreiben des Biſchofs von Lauſanne und 
Genf an den Amtsſchultheißen und den Staatsrath du 
Stadt und Republik Freiburg, vom 2. Juli 1817. Ercellen! 
und Hochgeachtete Herren! Ueberzeugt, daß es von der grbh⸗ 
ten Wichtigkeit iſt, unſere Landſchulen zu verbeſſern, haben 

wir dieſen Gegenſtand ſchon lange unſerm Nachdenken un, 


eine heilige Schuld des Staats gegen feine Untergebenen 


Bedürfniſſen der Zeit vervollkommnen ſolle. Aber anden 
ſeits können wir eben fo wenig verkennen, daß es eine de 


wichtigſten Pflichten des heiligen Prieſterthums ſei, des 


Licht des Glaubens und die Keime der Tugend in die 


ſchriſtlichen Schulen zu bringen. Auch ſehen wir die Schl 
len der Jugend ganz nahe bei den Kirchen und Pfartoh⸗ 


nungen errichtet, und man verdankt ſie dem Eifer der Sele 
ſorger und der Frömmigkeit der Gläubigen. Daher glatt 
ben wir und berufen E. und Hochg. H. zur Wiederher. 
ſtellung der Volksſchulen unſers Bisthums beizutragen, un 
ohne die Eröffnungen abzuwarten, die man uns über die 
fen Gegenſtand machen könnte, nehmen wir keinen 2 
ſtand, denſelben zuvor zu kommen. Die hohe Wichtigkel 
dieſer alterthümlichen Einrichtungen, der oft wenig befke 
digende Zuſtand, in welchem wir fie ſahen, und die die 
be, die uns an die Jugend bindet, erlaubten uns nich 
ein längeres Stillſchweigen zu beobachten. Es ift ein Plan, 


den wir Ihnen hier vorzulegen die Ehre haben. Er un 


faßt, was ein Biſchof fordern fol, und drückt die Call 


„) Diefe ganze Sache bezieht ſich nicht blos auf das Schu 
fen, fondern hängt, wie die in der Fortſetzung zu liefern fie 
Aktenſtücke beweiſen werden, aufs genauſte mit den kirc 1 | 
chen Angelegenheiten „ beſonders mit dem Treiben der Fase, 
ten in der Schweiz zufammen. Der Vollſtändigkeit 79 5 
muß te aber auch das blos auf das Schulweſen Bezügliche 8 
nommen werden, 5 | 
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nungen und Wünſche aus, welche die beßten Erzieher ) ihm 


mitgetheilt haben. Wir richten un ere beſondere Aufmerk⸗ 
ſumkeit bei dieſer Arbeit darauf, — wir wollen nicht 
fagen die Rechte, — ſondern die Pflichten des Staats 
und der Kirche gegen die Volksſchulen zu vereinigen, und 
ihnen durch dieſes Zuſammentreten der beiden Autoritäten, 
und durch die Vereinigung aller Mittel ein neues Leben zu 
geben. — Man wird ſich nie, weder zu gut verſtehen, noch 
zu viel thun können, wenn es ſich um die Erziehung der 
künftigen Geſchlechter handelt, beſonders nach fo vielen Um⸗ 
wälzungen aller Art, und den langen Zuckungen, welche den 
Faden der Ideen und der angeerbten Gewohnheiten zerriſ⸗ 
en, und Kirche und Staat zu gleicher Zeit untergraben 
haben. Der Entwurf läßt ſich leicht durch ſich ſelbſt be⸗ 
greifen, aber es ſei uns erlaubt, Ex. und Hochg., HA, mit 
einigen Worten die erſten Ideen zu erklären, von denen 
wir ausgingen; wenn es darum zu thun iſt, zum gleichen 
Werke zuſammen zu treten, ſo iſt es gut, ſich deut lich zu 
erklären, um endlich alle Verdrießlichkeiten oder Ungewiß⸗ 
eiten zu vermeiden, welche mehr oder weniger Zögerungen 
in der Ausführung herbeiführen könnten. Der Entwurf er⸗ 
kennt in der Regierung die Macht, Volksſchulen im Namen 
des Staats einzurichten, und in dieſen, alles was ihn be⸗ 
trifft. Er achtet die organiſchen Geſetze in dieſer Bezie⸗ 
hung, immer vorausgeſetzt, daß der 20. Artikel des Regle⸗ 
ments für den kleinen Rath, entworfen im Hornung 1816, 
von dem verſtanden werden müſſe, was den Staat betrifft, 
ohne Nachtheil der kirchlichen Rechte und Autorität. Ge⸗ 
mäß der Erklärung, die wir empfangen haben, weit entfernt, 
die Wirkung dieſer Geſetze zu hemmen, war er darauf be⸗ 
dacht, fie zu ſichern. Da er indeſſen Alles dem Kaiſer 
gibt, was dem Kaiſer gehört, fo gibt er auch der Kirche 
und ihren Dienern, was ihnen zukömmt, und was ſchon 
geheiligt iſt durch den Gebrauch, und durch die frühern Ge⸗ 
Negebungen unſers Vaterlandes. — Daher eignet er dem 
Haupte dieſes Bisthums die ermächtigende Gutheiſſung 


AU, oder das Placet jenen Partikularen zu ertheilen, die 


ih dem Elementarunterrichte widmen wollen. — Da der 
Religionsunterricht, und die chriſtliche Erziehung gleichſam 
der Grund der Volksſchulen ſind, wie könnte man ſich da⸗ 
zu bekennen, ohne Einwilligung des oberſten Hirten, oder 
Feiner Abgeordneten? Deßwegen haben wir uns auch die 
Forge vorbehalten, den Religionsunterricht zu leiten, und 
diejenigen Bücher gut zu heißen, die der Jugend könnten in 
die Hände gegeben werden. — Darum haben wir die Schu⸗ 
len unter die Aufſicht der ehrwürdiger Pfarrer geſtellt, die 
um die Erziehung der Jugend in ihren Pfarreien intereſ⸗ 
‚ten ſollen, und welche beſſer, als ſonſt Jemand), den: 
Schulen einen heilſamen und belebenden Antrieb geben 
Finnen. — Dieſe Aufſicht ſchließt übrigens die der Civilbe⸗ 
anten nicht aus. — Sie kann auch denſelben nicht ent⸗ 
"ten ſein; denn die Regierung einerſeits will, die Reli⸗ 
Son und die Sitten, und: daß andererſeits die Seelenhirten⸗ 


REINE. P. Gfrarbe 
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Autorität durch die Schulordnungen beſchränkt ſei daß 
ſie, worüber wir ſie verantwortlich machen, ihre Leiter ſeien, 
inſofern es ſie betreffen kann. — Verordnungen, durch ge⸗ 
meinſchaftliche Uebereinſtimmung getroffen, werden zugleich 
Geſetze fein für den Staat und das Bisthum. Indem wir 
die Landſchulen einer doppelten Aufſicht unterwerfen, einer 
kirchlichen und einer bürgerlichen, ſo unterwerfen wir ſie 
einer Controle, die uns für ihren Beſtand und ihr Ge⸗ 


lingen bürgen kann. — Dieſes Zuſammentreten darf kei⸗ 


ne Reibung befürchten laſſen, da die Schulregel für alle 
die gleiche fein wird; und da die Anweiſungen ſich be 
ſtimmt und deutlich finden werden, und jeder Zwieſpalt, 
wenn es dergleichen geben könnte, vor beide hohe Gewal⸗ 
ten gelangen, und von ihnen gehoben würde. Der Ent⸗ 
wurf ſetzt beide Autoritäten in directe Verbindung und 
wird zum Wohl der Schulen nach einem übereinſtimmen— 
den Plane befolgt, und wir haben das Vertrauen, daß die 
Regierung und der Erziehungsrath insbeſondere mit Ver⸗ 
gnügen eine Annäherung ſehen werden, welche nur die 
glücklichſten Folgen haben kann. Wie die Kirche ohne 
Beitritt des Staates das Gute nur zur Hälfte bewirken 
kann, ſo würde der Staat nur unvollkommen feine Ab— 
ſichten erreichen ohne Beitritt der Kirche. — Da die Ver⸗ 
ſchiedenheit und die Menge unſerer Geſchäffte uns nicht er⸗ 
lauben, den Schulen alle Aufmerkſamkeit zu widmen, die 
ſie verdienen, ſo haben wir uns entſchloſſen, uns eine Com⸗ 
miſſion von Geiſtlichen beizugeſellen, beſonders beauftragt, 
ſich unter unſern Augen mit dieſem intereſſanten Gegenſtan⸗ 
de zu beſchäfftigen. — Sie wird im Sinne dieſes Entwurfs 
arbeiten, und unſern Nachfolgern den Faden der Ueberlie⸗ 
ferung zurücklaſſen. — Wir gehen nun zum Unterrichte über, 
den wir unſern Landſchulen vorgezeichnet haben. Die Unter⸗ 
richtsgegenſtände ſind diejenigen, die wir faſt überall an⸗ 
treffen, weil man ſchon lange ihr Bedürfniß fühlte. In⸗ 
deſſen haben wir den Unterricht in der Religions- und Sitten⸗ 
lehre verſtärkt durch die Geſthichte und heiligen Sprüche, die 
wir dem Katechismus des Bisthums beifügen. Wir hatten 
dabei, unſern Pflichten gemäß, den Zweck der Kirche im 
Auge. — Nichts deſto weniger find wir überzeugt, daß die 
ſe Verſtärkung dem Staate, wenn man ſich ſo ausdrücken 
darf, einen Dienſt leiſte, denn ohne Religion und Sitten 
ſind die Geſetze Nichts. Ein anderer Gegenſtand; den 
wir dem gewöhnlichen Unterrichte beigefügt haben, iſt der 
Sprachunterricht. Wir denken hier nicht an die Abſttac⸗ 
tionen und Subtilitäten der Grammatik; ſie würden in 
unſern beſcheidenen Dorfſchulen ſich übel benehmen, und! 
eine koſtbare Zeit verlieren machen. Wir verlangen nur, 
daß man ſich bemühe, unſern Ländleuten" die Worte und 
Veugungen jener Sprache verſtändlich zu machen, in wel⸗ 
cher mam ihnen die Geſetze und heiligen Wahrheiten ver: 
kündigt. — Wir haben nur zu traurige Beweiſe , daß der 
Religionsunterricht und? die obrigkeitlichen Verordnungen 
ſelten vom Volke verſtänden werden), denn weil es von 
Jugend auf keine andere) als die verdorbene“ Pöbelſprache⸗ 
hört und ſpricht, ſo hat es für die Sbrache der Kirche und 
der Geſetze gleichſam keine Ohren. Die neuen Gegenſtan⸗ 


ſere Lehrer zu bilden. 


- 


nichts. 
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de, oder vielmehr neue Entwickelung, find eine Ekweite⸗ 
rung des Volksunterrichts Doch werden die Lehrſtunden 
dadurch nicht verlängert, und die Arbeit verliert dadurch 
Der Entwurf, wie es uns ſcheint, erſetzt alles. — 
Er läßt jene vervollkommneten Methoden gut, die unver⸗ 
gleichlich ſchneller zum Ziele führen. Er ſorgt dafür, bef- 
Er wacht dafür, daß der Unterricht 
genauer auf einander folge. So wird es geſchehen, daß 
die tägliche Schule (abgeſondert von jener der Wiederho⸗ 
lung) in vielweniger Zeit viel mehr leiſte. Dadurch wür⸗ 
de erzielet, daß das Kind fo bald als möglich feinem Va⸗ 
ter könnte zurückgegeben werden, um es zur Erlernung 
der Feldarbeiten anzuhalten, und ſo die Landwirthſchaft 
mit dem Unterrichte zu verbinden. Was die verbeſſerten 
Methoden betrifft, ſo haben wir nicht nöthig, ſie in der 
Ferne zu ſuchen, denn ſie ſind ſchon in einigen unſrer 
Schulen eingeführt, und wir haben zugleich das Vergnü⸗ 
gen, fie in voller Thätigkeit zu ſehen. — Wir empfeh⸗ 
len den gegenſeitigen Unterricht als allgemeine 
Form der Uebungen. Dieſe Lehrart verbreitet über die 
Schulen der Kindheit Reize und Leben. Sie kürzt die 
Schulzeit ab, indem ſie jeden Augenblick zum Vortheil al⸗ 
ler Zöglinge verwendet. Sie gibt einem einzigen Lehrer 
den Vortheil, eine ſehr große Anzahl von Kindern zu lei⸗ 
ten, und bietet uns ein Mittel dar gegen ein Uebel, das 
in unfern volkreichen Gemeinden überhand nimmt, wo man 
die Jugend in zwei Klaſſen theilt, von denen die Eine 
am Morgen, die Andere des Nachmittags die Schule be⸗ 
ſucht, weil der Schulmeiſter, der allein lehrt, unmöglich 
beide zugleich unterrichten kann. Der gegenſeitige Unter⸗ 
richt iſt in ſittlicher Hinſicht nicht weniger nützlich. Er 
lehrt Unterwürfigkeit und Ordnung. Er läßt einem Kinde 


die Sorge, einen Theil ſeiner Kameraden zu unterrichten 


und zu leiten, und gewöhnt es fo, ſeine kleinen Talente 
zum Vortheile von ſeines gleichen anzuwenden, und ver⸗ 
ſchafft dem Erzieher das Mittel, ſelbes nach einer neuen Be⸗ 
ziehung zu bilden. In einer Schule, wo ein einziger Leh⸗ 
rer lehrt und gebietet, zeigt der Schüler das nicht, was er 
ſein wird, wann er zu gebieten hat. Man kann ihn da⸗ 
her weder kennen, noch unter dieſem wichtigen Geſichts⸗ 
punkte erziehen, und die Erziehung bleibt unvollkommen. 
Sie iſt aber vollkommen beim gegenſeitigen Unterrichte, 
wenn er wohl verſtanden und gut geleitet wird. Wir 
köunen ihn alſo nicht genug empfehlen. Ueb⸗ 
rigens mußte die günſtige Aufnahme, welche der heilige 


Vater demſelben in feinen Staaten gewährte, uns in un⸗ 


ſerer vorgefaßten Meinung beſtärken. Noch ein anderer 
keſtlicher Vortheil bei dieſer Lehrart iſt, daß ſie die Schule 


der Jugend zur Pflanzſchule der Lehrer umbildet. Worin 


ſie ſich im Kleinen verſuchen, das lernen ſie im Großen 
ausführen, und der junge Moniteur, der nach und nach 
die verſchiedenen Abtheilungen der Schulen leitet, endet 
damit, daß er die ganze zu leiten weiß. 


nen beſſern Lehrer geben. Dieſes wird uns der Nothwen⸗ 
digkeit überheben, eine Normalſchule zu errichten, welche 


Es iſt die Ue⸗ 
bung, die nach Langem bildet, und man könnte ihm kei⸗ 
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immer koſtſpielig, vielen Unſchicklichkeiten unterworfen, und 
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felten geeignet iſt, Lehrer zu bilden, wie man fie zu haben 
wünſcht. Um nach dem Entwurfe einen verbeſſerten Unter⸗ 
richt in dem Kanton zu verbreiten, fihlagen wir vor, in je 
dem Bezirke Muſterſchulen zu bilden, wo die Nachbarn hin: 
kommen, die neuen Methoden zu erlernen, um ſie zu ih 
nen überzutragen. Es wird nicht ſchwer fein dahin zu ge 
langen; denn mehrere Schullehrer haben ſchon einen Theil 
von dem angenommen, was man ihnen vorſchreiben wird, 
und mehrere eifrige und verſtändige ehrwürdige Pfariet 
nahmen aus ſich ſelbſt die Verbeſſerungen vor, deren Neth. 
wendigkeit ſie nur zu ſehr fühlten. Wir hatten zwar an 
die Einrichtung einer Normalſchule in der Hauptſtadt ge 
dacht, bei den Primarſchulen ſelbſt, wo Landſchullehrer ne 
ben der Schulregel auch die Uebung härten finden können; 
allein wir haben nachher erwogen: 1.) daß es, un 
immer die Koften beſtreitet, viel ökonomiſcher ſei, die Pu 
ſuche auf dem Lande ſelbſt zu machen; 2.) daß der All 
fenthalt der Candidaten in der Stadt leicht Müſſiggang, 
ſtädtiſche Ideen und Geſchmack herbeiführen könnte, die 
auf dem Lande nicht find, und vielleicht ſelbſt einige Der 
dorbenheit; denn wenn ſie die niedrige Volksklaſſe de 
Stadt beſuchten, könnten ſich die Landleute in ſchlechte 
Bekanntſchaften einlaſſen. 3.) Endlich bedürfen die Land 
ſchullehrer Modelle, die ſie Zug für Zug nachbilden kön 
nen, da indeſſen die Primarſchulen der Stadt, berechnet 
für den reſpectiven Stand der Zöglinge, ſich zu ſehr erhe 
ben, um auf dem Lande nachgebildet werden zu können. — 
Wir können die Zeit nicht zum Voraus berechnen, deren 
es bedarf, den neuen Unterricht mit Hülfe der Muſterſchu. 
len im Kantone zu verbreiten; doch haben wir Urſache zu 
hoffen, daß dieſe Lehrart ſchneller fördere, als ein Normal 
kurs, zu welchem man die Lehrer getrennt beriefe, I 
man es an andern Orten thut. Die erſten Beiſpiele ba 
ben Nacheiferung erweckt, und es iſt nicht zu zweifeln, 
daß die Muſterſchulen in angemeſſener Entfernung mit ei 
niger Auszeichnung errichtet, auch den Nachahmungsttieh 
erwecken werden. — Um die gewünſchten Verbeſſerungen u 
erreichen, wird es nöthig ſein, die mangelnden Elemental, 
bücher drucken zu laſſen, und das, was der Entwurf Hand 
buch der Schulen nennt, ſoll den Umriß der Methobe eh 
gegenſeitigen Unterrichts enthalten, welcher die gemeinschaft 
liche Regel der Lehrer und Inſpectoren, ſowohl geistliche 
als weltlicher fein wird. In unſern Schulen, wie fie fin, 
iſt beinahe nichts übereinſtimmendes, außer der Bisthun 
Katechismus, und ein ganz unzureichendes A B Bub. 
An vielen Orten hat jeder Schüler ein beſonderes Lesebuch 
Es iſt keine ordentliche Klaſſl 
{ 
N 
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Uebungen / 
152 Schüle 


Hand 
Det 
cht viele 


oft gar einen Kalender. 
abtheilung, keine Ordnung in der Folge 
und was das Schlimmſte iſt, der größte Theil der 
ſitzt aus Mangel an Ordnung müßig da. — Das 
buch und die Elementarbücher unſerer beſcheidenen 
ſchulen ſollen nicht groß fein. Ihr Druck fordert ni 
Koſten. Es würde hinlänglich ſein, wenn, beim 

öffentlicher Kaſſen, bie Koſten nur vorgeſtreckt würbelts 
„Buchdrucker oder irgend ein Buchbinder würde ſich w 
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damit befaſſen. In dieſem Falle aber wäre nöthig zu vers | 
hüten, daß das Publikum nicht merkantiliſchen Spekulatio⸗ 

nen preis gegeben würde. Es iſt in den Schulen des ge⸗ 
henſeitigen Unterrichts angenommen, einen großen Theil 

des Elementarunterrichts auf große Blätter in Form von 

Wandfibeln drucken zu laſſen. Sie bleiben in der Schule, 

und ein einziges Exemplar dient viele Jahre allen Schi: 

lern, ohne daß ſie es verderben, oder Ausgaben dafür 
haben. Es iſt begreiflich, daß dieſe Maaßregel die Unko⸗ 
ſten des Volksunterrichts beträchtlich vermindert, und fo 
eines der größten Hinderniſſe beſeitigt. 
gleiche von der Schiefertafel ſagen, welche beim Schreiben 
und Rechnen das Papier erſetzt. Wenn man, oberhalb 
Leſſoc, wo man Schiefertafeln findet, einen Schieferſtein⸗ 
bruch eröffnen würde, 
chen an ſeine Nachbarn verkaufen, und fände eine neue 
Nahrungsquelle, nachdem er für fein eigenes Bedürfniß ge⸗ | 
liefert hätte. — Zwei andere Gegenſtände, welche Unkoſten 
perurſachen, find die Schulgebäude und die Beſoldung der Leh⸗ | 
ker. Wir bitten Er. und Hochg. HA. die Verſicherung 
unſerer hohen ehrerbietigen Hochachtung zu genehmigen. 
+ Peter Tobias, Biſchof von Lauſanne. (Fortſetzung folgt.) 


Deutſchland. 


Aus Berlin. Aus freiem Antriebe hat ſich hier, wie 
in dieſen Blättern früherhin ſchon vorläufig erwähnt, ein 
Verein gebildet, der mit den in London und Frankfurt am 
Main bereits beſtehenden Geſellſchaften gleicher Art, die 
Verbreitung chriſtlicher Erkenntniß unter den Juden beab⸗ 
ſichtigt. Die unterm Oten Februar v. J. Allerhöchſt be⸗ 
tätigte Grundverfaſſung dieſer Geſellſchaft enthält folgende 
Beſtimmungen: 1) Unter dem Namen: Geſellſchaft zur 
Befbrderung des Chriſtenthumes unter den Juden, iſt in 
Berlin ein Verein geſchloſſen für den Zweck, welchen dieſer 
Name ſelbſt anzeigt. ) So wie dieſe Geſellſchaft einen 
lein chriſtlichen Zweck hat, ohne alle irdiſche Neben ⸗Ab⸗ 
ſichten, fo wird fie auch nur ſolche Mittel wählen, welche 
dieſes Zweckes, und der Wahrheit, welche verbreitet werden 
fell, allein würdig find, Nie wird die Geſellſchaft durch 
irdiſche Vortheile, welche fie Juden vom Uebertritte zum 
Chriſtenthume hoffen ließe, Proſelyten anlocken, ſondern wie 
der Herr und ſeine Apoſtel, durch Belehrung ſie der Wahr⸗ 
heit zu gewinnen ſuchen. 3) Sie wird dazu alle Mittel 
anwenden, welche Erfahrung ſchon bewährt hat, oder in 
der Folge lehren wird: ſie wird vor allem ſich angelegen 
fein laſſen, die heilige Schrift, ſonderlich das neue Teſtament 
und demnächſt auch ſolche religisfe Schriften unter den Ju⸗ 
den zu verbreiten, welche geeignet ſind, dieſelben zu der 
Uederzeugung zu bringen, daß Jeſus der Meſſias iſt, auf 
den die Verheißungen und Weiſſagungen des alten Teſta⸗ 
ments hindeuten, und in welchem fle erfüllt worden find; 
auch überall und wenn es nothwendig und zweckmäßig be⸗ 
funden werden ſollte, durch Miſſionatre und Agenten dahin 
wirken, daß dieſe lleberzeugung bei den erweckten Juden 
ſcheiftgemäß begründet und ausgebildet und dieſelben zum 
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wahren Glauben an Chriſtum, als den eingebornen Sohn 
Gottes gebracht werden, ſo wie dieſer Glaube in dem apoſto⸗ 
liſchen Glaubensbekenntniſſe ausgeſprochen und von der 
evangeliſch⸗chriſtlichen Kirche gelehrt wird, und zu allen Zei⸗ 
ten in der wahren chriſtlichen Kirche gelehrt wurde. ) Mit⸗ 
glieder der Geſellſchaft ſind alle die, welche ſie mit einem 
übernommenen Geld⸗Beitrage von jährlich einem Thaler zum 
mindeſten unterſtützen. Wer weniger zu geben übernimmt, 
oder ohne beſtimmte Uebernahme einzelne Beiträge ihr gibt, 


f wird von ihr als Wohlthäter dankbar anerkannt und ge⸗ 
Wir könnten das ö nannt werden. 5) Die Geſellſchaft läßt ihre Angelegenhei⸗ 


ten durch ein Comité verwalten, welches für jetzt die zu⸗ 
erſt vereinigten und als ſolche hier unterzeichneten Mitglie⸗ 
der find. 6) Es wird dieſer Comité einen Präfidenten, einen 


könnte der Kanton Freiburg derglei- oder mehrere Vice⸗Präſidenten, dann eine Anzahl Direktoren, 
wie das Bedürfniß dieſe beſtimmen wird, einen Schatzmeiſter 
und Vice⸗Schatzmeiſter, drei oder auch mehrere Sekretaire ha⸗ 
ben, und aus dieſen Beamten beſtehen. 7) Der Comite behält 


ſich vor, Ehren Mitglieder zu erwählen und aufzunehmen, welche 
den Berathungen des Comité beiwohnen können, und gleich 
den Direktoren Stimme haben. 8) Die Geſellſchaft wird ſu⸗ 
chen, außerhalb Berlin Zweig⸗Geſellſchaften zu ſtiften, und mit 
ähnlichen Geſellſchaften, die für ihren Zweck ſchon beſtehen 
oder geſtiftet werden könnten, in Verbindung zu treten. 
9) Der Comité wird in der Regel wöchentlich Einmal vom 
Präſidenten, oder in deſſen Abweſenheit vom älteſten an⸗ 
weſenden Vice⸗Präſidenten verſammelt werden. So wie 
aber der Präſidirende die Perſammlung auch ausſetzen mag, 
fo wird er hingegen den Comité außerordentlich verſam⸗ 
meln, wenn die Geſchäffte es nöthig machen, oder wenn ein 
Direktor einen Antrag zu machen hat, der keinen Aufſchub 
leidet. 10) Der Schatzmeiſter beſorgt die Einnahme und Aus⸗ 
gabe, und wenn ſolche etatmäßig gemacht iſt, nach dem Beſchluſſe 
des Comité auf Anweiſung des Präſidenten von einem Se⸗ 
kretaire mit unterzeichnet. 11) Die Sekretaire haben Pro⸗ 
tokolle über die Verhandlungen jeder ordentlichen oder außer⸗ 
ordentlichen Sitzung des Comitè oder der ganzen Geſell⸗ 
ſchaft zu führen. 12) Wenn eine Stelle im Comits erle⸗ 
digt wird, wählt der Comits einen Nachfolger, und zwar 
der Direktoren, Schatzmeiſter und Sekretaire aus den Mit⸗ 
gliedern der Geſellſchaft, des Präſidenten aber und der Vice⸗ 
W aus den Mitgliedern des Comité, durch Mehr⸗ 
heit der Stimmen, bei deren Gleichheit der Präſident ent⸗ 
ſcheidet. 13) Es verſteht ſich, daß alle Mitglieder des Co⸗ 
mits ihre Geſchäffte unentgeltlich verrichten, und ſo wie der 


Comité mit billiger Rückſicht auf ihre Verhältniſſe ſolche 


vertheilt. 44) Alle Jahre wird in der Regel eine allge⸗ 
meine Verſammlung der Geſellſchaft ſtatthaben, in welcher 
Bericht über die Wirkſamkeit und Fortſchritte ertheilt wird; 
welcher Bericht nachher, nebſt der dargelegten Rechnung der 
Einnahme und Ausgabe gedruckt, und den Mitgliedern 
und Wohlthätern zugeſchickt wird. 15) Jedes Mitglied 
hat das Recht, dem Comité Vorſchläge und Anträge zu 
machen, welcher es berathen und den Beſchluß dem Vorſchla⸗ 
genden mittheilen wird. Berlin, den 1. Februar 1822. 
v. Witzleben, Theremin, Nicolovius, Roſe, 
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v. Meyern, Anton Gr. Stollberg, Wernige⸗ Ausgabe, mit einer Nachſveiſung des gegenwärtigen Kaſſen⸗ 
rode, Ancillon, Beckendorf, Bormann, Brun⸗ Beſtandes; d) eine Angabe des Vorrathes von Schriften, 
nemann, Couard, Marheinicke, Nicolai, welche zur Vertheilung vorhanden ſiud. Dieſe Jahres⸗Be⸗ 
Ritſchl, Roſenſtiel, Schmalz, Schulze, Ziehe, richte müſſen gegen Ende Dezembers eines jeden Jahres 
Dietrich, Focke, Tholuck, Haack, Broſe, eingehen. f ER 

Elsner. — Ueber das Verhältniß der in Rede ſtehenden ! Eingeſandte Rüge. In der Neckar⸗Zeitung No 

Geſellſchaft zu ihren Tochter⸗Geſellſchaften, wurden folgende, 132 vom 16. Mai hat ein Ungenannter (wahrſcheinlich von 
von Sr. Maj, am 11. Avril v. J. beſtätigten Beſtimmun⸗ der Compagnie des Wolfenbüttler Fragmentiſten) in den 
gen unterm 5. Febr. d. J. feſtgeſetzt. §. 1. Das Ver⸗ Miſcellen auf eine ſehr grobe und barſche Art den Herrn 
hältniß der Haupt⸗Geſellſchaft zu den Tochter⸗Geſellſchaften Dekan Lehmus angegriffen. Die Miſcelle iſt überſchrie⸗ 
zur Beförderung des Chriſtenthumes unter den Juden beruht ben: Probe von Unfinn und will zeigen, daß genann⸗ 

auf gemeinſamem geordnetem Zuſammenwirken der ganzen ter Dekan, Verfechter der Presbyterien (ein Seitenhieh, 
Geſellſchaft, und auf Erhaltung des reinen, durch die Sta- leicht zu errathen von welcher Partei dieſer herrührt) auf 

tuten ausgeſprochenen chriſtlichen Sinnes in der Geſammt⸗ eine durchaus unſinnige Art die Gottheit Eh riſti auc 
thätigkeit; ferner auf Einheit in den Unternehmungen der aus der Vernunft habe beweiſen wollen, und zwar in 
einzelnen Geſellſchaften unter einander, und auf Ueberein⸗ einem Büchlein, das im Jahr 1821 erſchienen und auch in 

ſtimmung in den Formen und Mitteln zur Erreichung des der Halliſchen Literaturzeitung recenſirt fein fol. Das Blſch⸗ 

Einen großen Zweckes, den fie ſich vorgeſetzt haben, und lein iſt nicht genannt und uns auch noch nicht zu Gefihte 

gewährt endlich einen Ueberblick der Thätigkeit und Wirk: gekommen; wir können alſo nicht vollkommen daküber ur 
ſamkeit aller Geſellſchaften. §. 2. Jede Geſellſchaft, welche theilen, in wie fern Herr Lehmus feinen Beweis verfehlt 

für den Zweck, den die Haupt⸗Geſellſchaft hat, ſich bildet, habe oder nicht. Wir vermuthen übrigens, daß derſelbe die 
| und ſich dem angegebenen Verhältniſſe gemäß an dieſelbe Gottheit Chriſti nicht aus der Vernunft, fordern blos di 

anſchließt, wird von ihr als Tochter⸗Geſellſchaft durch fehrift- | Wernunftmäßigkeit dieſer Lehre habe beweiſen wollen, 
liche Erklärung anerkannt, und macht ſich zu folgenden Be⸗ mit andern Worten, daß ſie den Grundwahrheiten der Ver 

j dingungen verbindlich: a) ihre Statuten der Haupt⸗Geſell- | nunft nicht widerſpreche, nachdem fie ſo oder anders, jedoch 

ſchaft zur Prüfung und Genehmigung vorzulegen, und die ohne Widerſpruch mit der Bibel, aufgefaßt worden if 
Namen der Mitglieder des Ausſchuſſes anzuzeigen; b) die- | Dieſes iſt ſchon von Leſſing geſchehen in einem Aufſaß 
ö jenigen Mittel, welche fie anwenden will, vorher der Haupt- überſchrieben: das Chriſtenthum der Vernunft, 
| Geſellſchaft anzugeben, und über ihren Werth das Gutach- | den man auch in Leſſings Geiſt aus feinen Schriften van 
| ten derſelben zu erwarten, als: Wahl der Miſſionarien, Fried. Schlegel, Leipzig 1810 finden kann, Theil II. S. 

Verbreitung von Schriften, oder andere bisher noch unbe⸗ 272. Nach der, aus dem Zuſammenhange geriſſenen Stelle 
kannte Hülfsmittel zur Erreichung des gemeinſamen Zweckes; | von Lehmus in der Neckar⸗Zeitung zu urtheilen, ſcheint eh, 

c) ſich allen Anordnungen und Maaßregeln zu unterziehen, daß er feinen Beweis fo wie manche andere Theologen von 

welche die Haupt⸗Geſellſchaft noch ins Künftige zu beſchlie-⸗[Leſſing entlehnt habe, und dieſer mag vielleicht durch daß 

ßen für zweckmäßig erachten möchte, mit Rückſicht auf Oert⸗ Studium der Kirchenväter darauf gekommen ſein. Freilich 

lichkeit, Zeit und Umſtände. F. 3. Jede ſich in anderen mag Herr Lehmus die Sache nicht fo vortrefflich darftellen 

Formen verbindende Geſellſchaft, als die unſrigen find, aber können, als Leſſing, aber Unſinn iſt ſie gewiß nicht 

zu demſelben Zwecke, iſt Schweſter⸗Geſellſchaft, deren Wir⸗ dafür bürgt ſchon Leſfings Name, oder ſollte der Miß, 

ken die unſrige eine erfreuliche Theilnahme widmen wird; cellenmacher auch den großen Leſſing des Unſinns beſchul⸗ 

jedoch find fie nur durch gefällige Benachrichtigungen, und digen wollen? Vielleicht kennt er dieſen nicht einmal, 

beliebige Mittheilungen ſich gegenſeitig zugethan, ohne wei⸗ Denn nach dem Schluß feiner Miscelle zu urtheilen ſcheiſt 

tere Verbindlichkeit. F. 4. Jede Tochter⸗Geſellſchaft nimmt es, daß der ſich in der neuern Theologie und Philoſophie 

an den Rechten, Privilegien und Wohlthaten der Haupt⸗ wenig umgeſehen habe. Er bricht nämlich den Stab über 

Geſellſchaft Theil, als: Porto⸗Freiheit, Führung eines ſie mit den Worten: O scandalum! Während die ganze 

eigenen Siegels u. ſ. w.: auch darf fie im Nothfall Un⸗] Welt ()) ſich aufklärt, (wahrſcheinlich A la Bahrdt und 

terſtützung, Vertretung und jeden Vortheil, welchen eine) la Brenneke gemeint) fahren Doctores 8. 8. Theolo- 

Gemeinſchaft gewährt, von derſelben gewärtigen. F. 5. Um | giae fort, ihren Unſinn in Definitionen,, Diſtinktionel, 

endlich einen genauen Ueberblick der Thätigkeit und Wirk. | Wunderbewelſen un ſ. w. auszuktamen,, (Dilettanten un 

= ſamkeit der ganzen Geſellſchaft zu erhalten, werden die ein» Miſcellenmacher find der Mühe der, Diſtinktionen und 

zelnen Tochter⸗Geſellſchaften jährlich einen Bericht über ihre[ Definitionen bei ihrem Unſinn überhoben J ſie ſchtele 

Unternehmungen und über ihren dermaligen Zuſtand der ben frei, weg, wie es ihnen einfällt, denn wozu für aufge 
Haupt⸗Geſellſchaft einreichen. Dieſer Bericht muß enthalten: klärte Leute ſolche Verzäu nungen?) und wenig Belle 

a) eine Angabe der Zahl der Mitglieder der Tochter⸗Geſell⸗ res zu Markte. zu bringen, als die Paters Koche m . e. 

ſchaft) mit namentlicher Aufführung der Mitglieder ihres Uebrigens hat es uns ſehr gewundert, daß die Neckar Zel⸗ 

Ausſchuſſes; b) eine Darſtellung ihrer Thätigkeit in dem tung dieſe Miſcelle aufgenommen hat. Denn was hat 11 

| verflöffenen- Jahre; c), eine Berechnung der Einnahme und Web deen mit der. Gottheit Ehriſti, zu thun; 


— 
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Wollen die Zeitungen auch über ſolche Artikel räſonniren 


und aufklären, ſo werden wir vielleicht bald ſo glücklich 
ſein, alle Religion und Theologie in den Zeitungen zu fin⸗ 
den und keiner Lehrbücher und Compendien mehr bedürfen. — 
Die (bereits in Nro. 37 S. 348 ꝛc. erwähnten) Bemer⸗ 
kungen der Direction der evangeliſchen Brüder⸗Unität zu 
Berthelsdorf gegen Herrn Limmers Schrift („Meine Ver⸗ 
folgung in Rußland“) find folgende: 4) Der in dieſer 
Schrift herrſchende Geiſt und Ton bedarf keiner nähern Be⸗ 
zeichnung. 
Blatt deutlich genug, um jeden unbefangenen und gerech⸗ 
ten Leſer zum höchſten Mißtrauen gegen die Angaben und 
Behauptungen des Buches zu ſtimmen. 2) Der Verfaſſer 
hat die Sitte, jeden ihm mißfälligen Mann ohne Weiteres 
einen „Herrnhuter“ zu nennen. Allein die Allermeiſten 
von denen, die er mit dieſem Namen zu ſchmähen meint, 
find keine Mitglieder unſerer Gemeinde — obwohl wir Meh— 
tere unter ihnen als treue Diener Gottes lieben und ehren. 
3) Beſonders verdient wegen der vom Verfaſſer angefochte— 
nen Colonie⸗Prediger bemerkt zu werden, daß kein Einziger 
von ihnen zu unſerer Gemeinverbindung gehört. Verſchie⸗ 
dene kannten wir bisher nicht einmal dem Namen nach. 
) Was den Herrn Dr. Feßler betrifft, ſo hat er aller⸗ 
dings auf fein Erſuchen als Gaſt eine Zeitlang in Sarepta 
gewohnt, wie Mehrere vor und nach ihm in etlichen unſerer 
Orts⸗Gemeinden; aber ein Mitglied unſerer Gemeinde iſt er 
nie geweſen und inet noch heute nicht. Es iſt nicht unfere 
rt, uns in fremde Angelegenheiten zu mengen. An der 
Errichtung des neuen Konſiſtoriums zu Saratow, ſo wie an 
den kirchlichen Anordnungen in jener Gegend, haben wir 
nicht den mindeſten Antheil; eben ſo weit ſind wir entfernt, 
Üiheber der Amts⸗Entſetzung des Verfaſſers geweſen zu fein. 
5) Ob und was nun jene Hartverklagten zu erwiedern für 
gut finden werden? bleibt ihnen überlaſſen. Wir haben 
es nur mit des Verf. Angriffen auf die evangeliſche Brüder: 
Unität zu thun. In dieſen wetteifern Uebelwollen und 
dollkommene Unkunde unſerer Sachen auf eine merkwürdige 
felten fo geſehene Weiſe. Einen großen Theil ‚feiner Be⸗ 
ſhuldigungen ſcheint der Verf., ſtatt eigener Prüfung, aus 
gewiſſen 70 bis 80 Jahre alten „ längſt verrufenen Schmäh⸗ 


Er offenbart ſich vom erſten bis zum letzten 
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ſolchen Wegen, die wir vor Gott und aller Welt verant⸗ 
worten zu können hoffen. Denn wir „üben uns, ein un⸗ 
verletzt Gewiſſen zu haben allenthalben, beides gegen Gott 
und die Menſchen.“ 8) Was ſollen wir dazu ſagen, daß 
das alte, ſo vielfach widerlegte Mährchen von der „Heilands⸗ 
Kaſſe“ hier wieder aufgefriſcht wird? Auch das, was der 
Verf. S. 160 von der „ſchweren Arbeit und ſehr ſpärlich 
zugemeſſenen Subſiſtenz der Brüder und Schweſtern, wäh⸗ 


— 


rend die Herren Obern von dem Gewinn in Müßiggang 


und Gebet ſchwelgen ꝛc.“ ſchreibt, antworten wir getroſt 
in alle Welt hinein: Komm' und ſiehe! Wer den eerſten. 
beten unſerer Gemein⸗Orte beſuchen will, wird keine Mühe 


haben, ſich vom völligen Ungrunde dieſer, ſo wie aller an⸗ 


dern Anklagen des Verf. zu überzeugen. 9) Wollten wir 
ſie alle einzeln widerlegen, ſo müßten wir ſeinem Buche ein 


anderes, wenigſtens eben ſo bogenreiches entgegenſetzen. 


Das wird man uns gern erlaſſen. Nur einige Stellen noch, 
worin unſere Brüder in Rußland betrügeriſchen Unterſchleifs 
anvertrauter Gelder bezüchtigt worden, finden wir uns öffent⸗ 
lich zu beleuchten nothgedrungen. 10) Auf die Beſchuldi⸗ 
gung des Verf. (S. 164), daß nach dem Tode des Herrn 


Menges zu Pultawa von der Gemeinde zu Sarepta ausge⸗ 


ſtellte Schuldverſchreibungen von einem ihrer Mitglieder ver— 
nichtet worden ſeien, „worauf man zu Sarepta mit großer 
Sicherheit habe ableugnen können, daß der Verſtorbene je 
dort Geld niedergelegt habe“ — iſt die Antwort, daß, nach 
Ausweis der Rechnungs-Bücher der Gemeinde zu Sarepta, 
Menges wirklich nie dort Geld niedergelegt hat. 11) S. 
166: „Der in der Ukräine anſäſſige Ruſſiſche Edelmann, 
Nik. Waſſ von Kapniſt — — hatte zu einer Reiſe 
nach Deutſchland bei den Herrenhutern zu Sarepta zehn⸗ 
tauſend Rubel gegen eine Anweiſung auf Zahlung dieſes 
Geldes an ihn von den Brüdern in Deutſchland deponirt; 
dieſe Letztern aber honorirten dieſe Anweiſung nicht, und 
das Ende vom Liede war, daß der Ruſſe von ſeinem Gelde 
nie einen Heller wieder bekam“ Wir aber können aus den 
Handlungsbüchern der Handlung Abrah. Dürninger 
et Comp. in Herrnhut beweiſen, daß Herr N. W. v. Kap⸗ 
niſt ſeine 10,000 Rubel — nach Abzug von 394 Rthlr. 


für Speſen und Porto⸗Auslagen, mit Rub. 8122 12. Gr. 


ſchriften gegen uns geſchöpft zu haben. 6) Daß wir nie, 6 Pf. — in klingenden Speciesthalern zu Herrnhut am 


weder mit Jeſuiten, noch Illuminaten, auch nur in der 
entfernteften Berührung geftanden haben, weiß jeder Anz 
finger in der Kenntniß unſerer Geſchichte und Verfaſſung. 
J) Von geheimen Zwecken wiſſen wir fo wenig, als von 
geheimen Umtrieben. Unſere Zwecke liegen in mehreren 
unserer Schriften, zuletzt noch in den erſt kürzlich im Druck 
erſchienenen „Statuten der evangeliſchen Brüder-Unität“ 
— ftei undsoffen da. Sie find: unſerer eigenen Seelen 
Feltket durch den Glauben an Jeſum Chriſtum, den Ge⸗ 
keuzigten, zu ſchaffen — zu welches Zweckes Förderung 


unsere eigenthümliche Verfaſfung gemeint iſt. Und dann: 
90 Andern, Nahen und Fernen, Chriſten und Heiden, 
le deſſen begehren — denn wir drängen uns Niemanden, 
rn gleichem Glück durch Gottes Gnade behülſlich, 
ſein. Dieſe Zwecke verfolgen wir auf keinen andern, als 


auf 


17. Juny 1805 ausbezahlt erhielt, welche er in ſeinem Wa⸗ 
gen nach Eger mitnahm! 12) Was, nach dem Ebengeſag— 
ten, von den S. 163 ſtehenden Schmäh⸗Reden gegen unſere 
Brüder in Liefland zu halten ſei? iſt leicht zu ermeſſen. 
Ein Gleiches gilt in Betreff der Behauptung, „daß Herr 


von Albedyll ſein ganzes Vermögen und alle feine ſchö— 
ne Beſitzungen an die Kinder des Lichts vergeudet habe.““ 


5 


„Selig ſeid ihr, wenn euch die Menſchen um meinetwillen 
ſchmähen und verfolgen, und reden allerlei Uebels wider 
euch, To fie daran lügen.“ Matth. 5, 11. Berthelsdorf 
bei Herrnhut, den 30. Januar 1823. Die Direction 
der evangeliſchen Brüder ⸗Unität.“ — 

In dem Erlaſſe des Papſtes, die kirchliche Einrichtung 
in Baiern betreffend, heißt es: „Die Städte und Kirchen, 
welche wir, Kraft gegenwärtiges Briefes, zu erzbiſchöflichen und 
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biſchöflichen erhoben haben, deßgleichen alle Pfarren und 
Orte, welche dieſen Kirchen zum Sprengel zugetheilt ſind, 
und ihre Einwohner beiderlei Geſchlechts, ſowohl Weltliche 
zals Geiſtliche, weiſen wir (der Papſt) obenbemeldeten Kir⸗ 


chen und ihren Oberhirten, als eigen, ſammt Stadt, 


Erdreich, Dibceſe,, Geiſtlichkeit und Volk auf ewige Zei⸗ 
ten an. 
Wer ſich der evangeliſchen Kirchenvereinigung in Baden 


als Menſch und als Chriſt erfreut, dem muß es wehe thun, 


wenn noch hier und da Zwiſte aus ihr hervorgehen. In 


dem Orte W. hat ein unweſentlicher Gegenſtand zu un⸗ 


angenehmen, ja ſträflichen Handlungen, Veranlaſſung ge— 
geben. Das ſtille Gebet des Predigers nach dem Segens⸗ 
wunſche, welches durchaus“ wohlanſtändig iſt, haben die 
vormals Reformirten mit dem ſtillen „Vater Unſer“ 
der Lutheraner vor der Predigt, deſſen allmähliche Abſtel⸗ 
lung die Vereinigungsurkunde empfiehlt, verwechſelt, und 
ſichs einfallen laſſen, jenes ſtille Gebet durch Herausren⸗ 
nen aus der Kirche zu festen. Belehrungen, Ermahnun⸗ 
gen, Drohungen hielten fie vom Unfuge nicht ab, und es. 
erfolgten Einkerkerungen und die Abſetzung von 4 vormals 
reformirten, ſonſt ehrbaren, Kirchenvorſtehern. Das iſt's, 
was am Tage liegt, und wornach geurtheilt wird. Ob 
aber nicht andere Umſtände noch einwirkten, und die Ge⸗ 
müther erbitterten, darnach fragt der Unparteiiſche und 
nicht auf der Oberfläche Schwebende. Ungerecht würde es 
ſein, durch ſolche Vorfälle verleitet, die von manchen be⸗ 
ſchielte Kirchenvereinigung herabzuſetzen, auf den einen oder 
den andern Theil mit von Leidenſchaft zitternden Fingern 
zu deuten, und die gallſüchtigen Worte auszuſtoßen: So 
machen's die Lutheraner! So machen's die Reformirten! 
Wiacos-intra muros peccatur et tra. : 


— * 
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